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LIEBE LESERINNEN 
UND LESER, 

konzernkritische Arbeit hat einen 

ungewohnten Aufwind erfahren in 

diesem Land. Seit dem Boykott 
gegen die nordseeverschmut- 

zende SHELL AG, der immerhin 

bewirkt hat, daß die ausgediente 
Bohrinselnun doch nicht aufhoher 
See versenkt wird, ist deutlich ge- 
worden, daß umweltfeindliches 

Verhalten selbst in konservativsten 

Bevolkerungs- und Politikerlnnen- 

kreisen nicht auf Gegenliebe stößt. 
Andererseits wurde auch deutlich, | 

daß ausgerechnet jene Parlar- 
mentarierInnen, die noch stets die 

Interessen der Multis vertreten ha- 

ben, mitunter in wohlfeile, weil of- 
fentlich populäre Kritik verfallen, 
ohne freilich die Grundzüge ihrer 
Politik zu verändern. Diese nämlich 
werden von den Konzernen dik- 
tiert. BAYER-Vorständler gehen in 
den Bonner Ministerien ein und aus. 
Sie sind stets dabei, wenn darüber 

verhandelt wird, wie hoch die zu- 
lässigen Grenzwerie am Arbeits- 
platz, im Abwasser und in.der Um- 
welt sind. Sie reden mit, wenn die 

Gesetze über Gentechnik und Tier- 
schutz verändert werden. Bis. auf 
allerhöchste politische Ebenen hat 
die chemische Industrie noch ihre 
Hände im Spiel. Bundeskanzler Hel- 
mut Kohl etwa war früher einmal 
bei der BASF. Ex-Bundespräsident 
Richard von Weizsäckerkommtvon 
BOEHRINGER. IG CHEMIE-Chef 
Rappe sitzt bei BAYER im Aufsichts- 
rat; ebenso Bauvuernpräsident 
Constantin von Heeremann, und 
so weiter und so fort. 

An der Einfu8nahme der Kon- 
zerne auf politische Entscheidun- 
genkonnen auchrot-grune Regie- 
rungen wenig andern. Der Druck 
des BAYER-Konzerns hat sogar indi- 

rekt Eingang in die Koalitionsver- 
einbarung in Nordrhein-Westfalen 
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gefunden. Hier heißt es etwa: Die 
„Biotechnologie hat sich ... zu ei- 
nem wichtigen Forschungs- und zu 
einem aussichtsreichen Wirtschafis- 
zweig entwickelt. ... Die Landesre- 
gierung wird diese Entwicklung im 
Hinblick auf den Pharmazie- und 
Chemiestandort Nordrhein-Westfa- 
len weiter fördern." Da wird auch 
die frisch gebackene grüne Um- 
weltministerin Börbel Höhn nichts 
gegen unternehmen können. 
Schließlich kommentierte BAYER- 
BoB Manfred Schneider das neve 
Rgierungsbündnis unverhohlen mit 
den Worten: ,Regierungen kom- 

men und gehen, aber BAYER 
bleibt." Treffender läßt sich eigent- 
lich nicht ausdrücken, wer die 
Macht im Lande hat. 

Doch der erfolgreiche landes- 

weite Kampf gegen die. Versen- 
kung der SHELL-Bohrinsel hat de- 
monsiriert, daB es moglichist, selbst 
multinationale. Konzerne in ihre 
Schranken zu weisen. Die jahrelan- 
ge Auseinandersetzung mit dem 
BAYER-Konzern hat aber auch ge- 
zeigt, daß Widerstand kontinuier- 

lich sein muß. Nur so können langfri- 
stig Erfolge gegen das scheinbar 
allmächtige Herschaftsgebahren 
mulitinationaler Konzerne erreicht 

werden. 

Die Erfolge der COORDINATION 
GEGEN BAYER-GEFAHREN sind, ver- 
glichen mit dem globalen Zerstö- 
rungspotential des Leverkusener 
Multis, nur gering. Doch immerhin: 
Es konnte erreicht werden, daß die 
Dünnsäureverklappungin der Nord- 
see eingestellt wurde. In Brasilien 

geschaBte Gewerkschafterlnen 
muBten wieder eingestellt werden 
und vor dem Bundesverfassungs- 

gericht in Karlsruhe konnten wir ei- 

nen spektakulären Sieg zum Schutz 
der freien Meinungsäußerung ge- 
gen BAYER davontragen. 

Während der allgemeine Zorn 
auf SHELL sich längst gelegt hat 
und das Benzin wieder hektoliter- 

weise aus den Zapfsäulen fließt, 
muß BAYER weiterhin mit uns rech- 

nen. Keine Hauptversammlung 
mehr, auf der wir nicht präsent 

wären. Kein Jahr mehr, in dem wir 
nicht kontinuierlich die schmutzi- 

gen Seiten der hochglänzenden 
Konzernbilanz enthüllten. Und: Kei- 
ne Ruhe mehr in Sachen brauner 
Vergangenheit. Bis heute weigert 
sich BAYER, die ehemaligenZwangs- 
arbeiterlnnen von Auschwitz und 
deren Hinterbliebene zu enischa- 

digen. Werdaran erinnert, wird vom 

Werkschutz brutal aus dem Saal 
entfernt. Um der Forderung Nach- 

druck zu verleihen, hat die COOR- 
DINATION zu diesem Thema ein 
neues Buch herausgegeben, das 
engagierte Hintergrundanalysen 
und erschutternde Zeitdokumente 
liefert. Titel der Veröffentlichung: IG 
FARBEN, Von Anilin bis Zwangsar- 

beit. Wir bitten alle Leserinnen und 
Leser, das Buch zu bestellen (Cou- 
pon Seite 7) und uns so zu helfen, . 
unsere konzernkritische Arbeit fort- 
zusetzen. Wir werden keine Ruhe 
geben. 

(bd Pho 
| \  
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Gift in Tuten und gefahrliche 
Pillen fur 

  

Kinder 
Haarstraubende Vertriebspraktiken fur BAYER-Substanzen in Mittelamerika 

Mittelamerika heute, das bedeutetAusrichtung auf die USA, Wirtschatisboom, Verstadterung und - so in ElSalvador 
und im Norden Guatemalas - Burgerkrieg. Die neoliberalen Politiker, oft die in Wahlen bestatigten einstigen 

Diktatoren, haben sich bedingungslos den Gesetzen des Wellmarkts verschrieben, mit allen Konsequenzen: 
minimale Ausgaben im sozialen Bereich, exportorientierte Landwirtschaftund eine Gesetzgebung, die BAYER und 
anderen Unternehmern weitgehend freie Hand läßt. Bericht über eine Reise von Philipp Mimkes. 

Die Wirtschaft konzentriert sich 

fast vollständig auf die wenigen 

Zentren, diewegen derpermanen- 
ten Landflucht unkonfrolliert aus- 

ufern und deren Elendsviertel sich 
ständig vergrößern. Gleichzeitig 

wächst die Armut der Landbevöl- 

kerung, denn dieLöhne aufdenPlan- 
tagen der Großgrundbesitzer sind 

weit niedriger als in der Stadt und 
die Kleinbauern auf den lokalen 

Märkten spüren die Konkurrenz 

durch importierte Güter. Besonders 
günstig hingegen ist das Klima für 
Großunternehmen, daher begeg- 

Übersetzung des BAYER-Werbeplakates: 
eine bessere Ernte." 

Pestizid, das lose verkauft wird. 

nen einem an allen Ecken und En- 

den allseits bekannte Namen: 

TOYOTA, ICI,SONY... und BAYER. Kein 
zweiter deutscher Konzern istin Mit- 

telamerika so massiv präsent, denn 
sowohlim Bereich Pharma als auch 
bei den Pestiziden ist der 

mittelamerikanische Markt einer 

der lukrativsten in der "3.Welt" 

überhaupt. Sogar in kleinen Orten 
sieht man Reklame. Besonders ag- 
gressiv beworben wird beispiels- 
weise das umstrittene ASPIRIN JU- 

NIOR. Sämtliche Pharmaprodukte, 
vom Schmerzmittel bis zum Anti- 

"Wir schützen unseren Anbau für 

Im Vordergrund: Ein Plastiksack mit einem BAYER-   

biotikum, sind erhältlich in Drogeri- 
enund Gemischtwarenläden-ohne 
Rezept. 

Am erschreckendsten sind aber 

die Zustande im Pestizidsektor, in 
dem BAYER der größte Anbieter ist. 

Injedemnochsokleinen Dorffindet 
man "Agrarzentren" für sog. Pflan- 
zenschutzmittel und Spritzma- 

schinen. Die Läden sind meistens in 
den Farben eines Herstellers ange- 
stichen-amhaufigsten inden BAY- 
ER-Farben grün und blau. Die Besit- 
zer erhalten Kredite von den Pesti- 

zid-Großhändlern, wofür dann 
hauptsächlich die betreffende 
Marke verkauft wird. Im Angebot 
sind die stärksten Gifte, die Über- 
haupt auf dem Weltmarkt erhält- 
lich sind. Von BAYER beispielsweise 

die Produkte NEMACUR, FOLIDOL, 
DISYSTON, TAMARON, LEBAYCID, 
CUPRAVIT und viele andere von der 

Weltgesundheitsorganisation 
(WHO) zum Teil als "extrem gefähr- 
lich" eingestufte Substanzen. Die 
Verkauferlnnen sind haufig jugend- 
liche Aushilfen, die auf Nachfrage 

kaum Uber die gefährlichen Stoffe 
informiert sind; Sicherheits- 

datenblatter sindin der Regel nicht 
vorhanden. Dennoch sind alle Prä- 
parate frei erhältlich (wie von der 
COORDINATION GEGEN BAYER-GE- 
FAHREN häufig dokumentiert wur- 
de). Der Umgangist allgemein sehr 
sorglos, wozu die bunte Werbung 

sicher ihren Teil beiträgt. Versiche- 
rungen des BAYER-Konzerns, alle Präü- 

parate würden von geschultem 
Personal an lizenzierte Anwen- 
derInnen verkauft werden, klingen 

da wie ein zynischer Witz. 

Das unglaublichste Erlebnis hat- 
te ich im von Touristen gerne be-   
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suchten Antigua (Guatemala). In 
einem "Centro Agricola" stehen 
offene Säcke mit dem berüchtig- 
ten NEMACUR (das mit dem toxi- 
schen ÖlsyndrominSpanienundmit 

dem TodvielerMenschenindersog 
3. Welt in Verbindung gebracht 
wird), ausdenen miteinerSchaufel 
das Granulatin Tüten abgefüllt und 
gewogen wird, so wie beim Obst- 
händler nebenan die (gespritzten) 
Früchte. Ein Blick in ein Fachbuch 
der Toxikologie lehrt dagegen das 
Fürchten: 500 mg NEMACURkönnen 
einen erwachsenen Menschen töd- 

lich vergiften! 

Bemühungen der internationa- 

len Staatengemeinschaft, Pestizi- 
de entsprechend ihrer Gefährlich- 
keit zu klassifizieren und mit Verhal- 
tensregeln fürden Verkaufzu veise- 
hen, werden durch solch einen ver- 

antwortungslosen Export ins La- 
cherliche gezogen. Zwar hat auch 
BAYER densogenannten FAO-Code 
(FAO = Welternährungsorgani- 

sation) unterschrieben, nach dem 
nurin solche Länder exportiert wer- 

? 

Versicherungen. des 
BAY.ER-Konzerns, alle 

Praparate wurden von 
geschultem Personal an 

lizenzierte Anwen- 
 derInnen verkauft 

werden, klingen da 
wie ein zynischer '.Witz. 

den darf, in denenein vollständiger 
'SchutzderAnwenderInnen gewähr- 
leistet ist. Doch Papier ist geduldig. 

Für Produkte wie NEMACUR und 

FOLIDOL, die laut WHO-Klassifizierung 
in die Gruppe 1 a ("extrem gefähr- 
lich") gehoren, gilt laut der Selbst- 
verpflichtung: "Verkauf nur an pro- 
fessionelle Anwender mit persönli- 
cher Lizenz fur das entsprechende 
Pestizid, fur die die Pestizid- 
ausbringung der wesentliche Be- 
standteil ihrer 

Ausbringung nur mit Schutzanzug, 

Hand-, Augen-, FuB-, und Atem- , 

schutz". In Wirklichkeit jedoch be- 
sitzen die KäuferInnenin Mittelame- 
rikanurin den selfensten Fällen eine 
persönliche Lizenz und tragen we- 
gen des tropischen Klimas auch 
keine Schutzanzüge.Dennoch wei- 
gert sich BAYER seit Jahren, die (im 
FAO-Kodex zugesicherten) Konse- 

Arbeit ist. 

PERE EE aC 

eS one cae a REEL 

Heuchlerische BAYER-Werbung. Dieses Plakat ermahnt ren eee nur 

geliefert und lose verkauft. 

quenzen aus den haufig dokumen-. 
tierten MiBstanden zu ziehen und 
den weiteren Verkauf dieser Ner- 
vengifte einzustellen. Das Gegen- 
teil ist der Fall. Durch aggressives 
Marketing soll’ sichergestellt wer- 
den, daß auch in Zukunft Flugzeu- 
gen die verflüssigten Pestizide 
gleichmäßig über Plantagen und 
benachbarte Dörfer versprühen. 
Wen wundert angesichts solcher 
Praktiken, daß die WHO die Zahl 

| 

| 

  in Originalgefäaßen zu kaufen. Gleichzeitig werden BAYER-Gifte in Sacken 

derer, dich sich jedes Jahr mit Pesti- 
ziden vergiftet, auf mindestens 2 

Mio Menschen schätzt. 

BAYER indes können derartige 
Berichte nicht erschüttern. Auf der 
diesjährigen Hauptversammlung 
fiel Vorstands-Boß Schneider nichts 
besseres ein als die stereotype Aus- 
sage: "Wir vertreiben nur sichere 
Produkte". 

Auf der diesjährigen BAYER-Hauptversammlung sagte Vorstands-Boß Schnei- 

der: "Wir vertreiben nur sichere Produkte”.    
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PILLEN OHNE 
BEIPACKZETTEL 

(ho) BAYER vertreibt in vielen 
Ländern der sog. Dritten Welt Arz- 
neimittel, die es in dieser Form in 

Deutschland nicht gibt. Beispiel: 
ASPIRIN FORTE. Das Mittel enthält 
mehr Wirksubstanzund mehr Coffe- 

in als das gleichnamige Präparatin 
Deutschland. Bei CAFIASPIRINA und 

YASTA kann nur geraten werden, 

welche Substanzen die Pillen ent- 

halten. CAFIASPIRINA wird im 8er- 

Packin Papier gepreBt abgegeben. 
Die in Deutschland und anderswo 

Ubliche Schachtel nebst Beipack- 
zettel mit den Hinweisen zu Risiken 

und Nebenwirkungen entfallt. Auf 
der Papierverpackung von 
CAFIASPIRINAsucht man solcheHin- 

weise vergebens. Hier steht ledig- 
lich, daß das Mittelgegen Schmer- 
zen hilft. Bei YASTA ist zwar ein Auf- 

druck auf den einzeln verpackten 

und verkauften Tabletten ange- 

bracht, dieser ist jedoch so klein, 

daB er nicht gelesen werden kann. 

"Zu Risiken und Nebenwirkun- 
gen lesen Sie die Packungs- 
beilage und fragen Sie Ihren 

Arzt oder Apotheker.” Mit 

diesem Satz muß BAYER in 
Deutschland seine Werbung 
versehen. In Lateinamerika 
degegen ist eine Packungs- 

beilage oft gar nicht vorhan- 
den. Dennoch behauptet 

BAYER immer wieder, in allen 
Landern der Welt wurden 

gleiche Standards eingehatten. 

Besonders irreführend ist die Be- 
zeichnung bei ASPIRINA PARA 

NINOS, das wie CAFIASPIRINA und 

YASTA frei verkauft wird. Die Pro- 

duktbezeichnung suggeriert, daß 
das Mittel speziell für Kinder (PARA 
NINOS) entwickelt worden ist. Ein 
Warnhinweis, klein auf dem Blister 
aufgedruckt, erläutert jedoch ge- 

heimniskrämerisch, daß es für Kin- 
der unter 12 Jahren unter bestimm- 
ten Umstanden nicht geeignet sei. 
In Deutschland hat BAYER das ent- 
sprechende Praparat mit dem 
Handelsnamen ASPIRIN JUNIOR 

nach umfangreichen Protesten vom 
Markt genommen. Es steht im Ver- 
dacht, das gefährliche, oft tödlich 
verlaufende Reye-Syndrom auszu- 
lösen. 

  

ASPIRIN für Kinder - in Deutschland wegen gefährlicher Nebenwirkungen 
längst vom Markt genommen, in Lateinamerika überall frei erhältlich.   
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Bericht über die 

Geschäfte der 

IG FARBEN 
Überall auf der WeH wird der Opfer des 

Nationalsozialsismus’ gedacht. Doch während 
hochrangige Regierungsvertreter wohifeile Re- 
den halten, warten ehemalige Zwangsarbeiter 
des IG FARBEN-Konzerns noch immer auf eine 
gerechte Entschadigung. Die COORDINATION | 
GEGEN BAYER-GEFAHREN (CBG) hat nun unter 
dem Titel „IG FARBEN: ... von Anilin bis Zwangs- 
arbeit“ ein Buch vorgelegt, das die Verantwor- 
tung der Konzerne für Auschwitz und andere 

Verbrechen belegt. 

Eines der dunkelsten Kapitelder deutschen 
Geschichte ereignete sich hinter Stachel- 
draht. Hunderttausende Menschen mußten 

unter grausamsten Bedingungen Zwangsar- 
beit für den IG FARBEN-Konzern leisten. Die 
meisten verloren ihr Leben, „vernichtet 
durch Arbeit", wie es im SS-Jargon hieß. Die 
chemische Indusirie, allen voran der BAYER- 

Konzern, hat von dieser unheilvollen Entwick- 
lung nicht nur profitiert, sondern sie aktiv herbeige- 
führt. Der damalige BAYER-Generaldirektor Carl 
Duisberg war es, der das FARBEN-Kartell zusarnmen- 

geschmiedet hat. Die IG FARBEN hatt Hitler frühzei- 

tig unterstützt, . den Bau von Auschwitz finanziert 
und schließlich ein eigenes Werk (BUNA II) mit 
angehörigem KZ (Monowitz) installiert. Die 
LeserInnen des Buches werden engagiert in die 
historischen Zusammenhänge eingeführt, die mit 
ausgewählten Dokumenten und Abbildungen an- 
gereichert worden sind. Ä 

Ein besonderes Augenmerk richten die 

Autorinnen, darunter der bekannte. Faschismus- 
Experte Otto Köhler, auf die Verbrechen, die im 
Namen von Rassenwahn und Profitsucht began- 

gen wordensind. Ein Brieftwechselzwischen BAYER 
und der SS „betreffs der Lieferung von Frauen" zu 
medizinischen Versuchen dokumentiert, aufwelch 

grausame Weise die Menschenwürde mißachtet 

wordenist. „Alle Frauen sind gestorben. Wirwerden 

unswegeneinerneuenlieferungdemnächstansie 

wenden", heißt es in einem Schreiben aus dem 

Hause BAYER. 

Nach dem Krieg wurde die IG FARBEN formal 

entilochten. Doch die Machi von BAYER, HOECHST 

und BASFist heute groBer dennje. Wenwundertda, 

daB BAYER seine Geschichte von hochrangigen 

Günstige Staffelpreise / Rabatte ab 5 Expl. 10%, ab 10 Exo}. 15% 
ab 50 Expl. 25% 

ab 25 Expl. 20%, 
ab 100 Expl. 30 %   
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Professoren reinwa- | | 
schen läßt und Forderungen nach Entschädi- 
gung mit Gewalt erstickt. Die Rede. eines Kritikers zu 
diesem Thema aufder Hauptversammlung (im Anhang 
des Buches dokumentiert) wurde vom Werkschutz bru- 

tal verhindert. 

Besondere Beachtung verdientein Kapitel, dassich 
mit einem hierzulande nicht bekannten Fallin den USA 

befaßt. Enehemaliger Zwangsarbeiter hat gerichtlich 

durchgesetzt, daßerdie Nachfolger derIG FARBEN auf 
Entschädigung verklagen darf, ein Tatbestand, der bei 

BAYER, HOECHST und BASF für einige Aufregung sorgen 
Rechtsgeschichte schreiben wird. 

COORDINATION GEGEN BAYER-GEFAHREN (Hg.): 

IS FARBEN: ... von Anilin bis Zwangsarbeit 

Schmetterling Verlag, Stuttgart 

ISBN 3-926369-46-9, 240 Seiten, viele Fotos 

nur DM 24,80 

COUPON 
Ja ich bestelle __- Buch/Bücher "IG ree i. 

von Anilin bis Zwangsarbeit” zum Preis von DM 24, 

pro Stück zzgl. DM 5,-: fur Porto und Yepecn 

(einmalig, für die gesamte Lieferung). en ‚er 

rechnungsscheck in Höhe von DM | lege ic ei, 

Name: ___——— nn 

Vorname: ___ 

Adrese: _ 
77 

Tel.: Unterschrift: _ 

F1504 18, 4008] Düsseldorf 

    

Bestellung bitte an: CBG,P 
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‚Die Probleme sind | 
die dieselben!“ 
Gewerkschafterlnnen und Betriebsräte von 

BAYER DO BRASIL zu Gast in Deutschland 

Eine Delegation brasilianischer GewerkschafteriInnen - zum Teil Mitglieder in Betriebsraten und Fabrikkomissionen 
von BAYER DO BRASIL in Belford Roxo, Sao Paulo und Salvador de Bahia - war auf Einladung der Kolleginnen der 
Wuppertaler Belegschaftsliste sowie der Leverkusener Liste fir Durchschaubare Betriebsratsarbeit zu Gast an 
mehreren deutschen Betriebsstandorten des BAYER-Konzerns, um Erfahrungen auszutauschen und Probleme der 

Gewerkschaftsarbeit zu diskutieren. Von Uwe Friedrich. 

„von Euren Erfahrungen lernen" 

- war der Leitsatz von Gästen und 
Gastgebern, sind es doch- aufden 

ersten Blick - sehr ahnliche Proble- 
me, mit denen BAYER-Beschaftigte 

hier undin Brasilien zu kämpfen ha- 
ben: Arbeitsplatzabbau durch 
Personalausdünnung und Aufirags- 
vergabe an Fremdfirmen; Flexibili- 

sierung; Auslagerung ganzer Produk- 

tionslinien; schlechte Sicherheits- 

standards und vieles mehr. 

wot 0 

Vielen BAYER-Beschäftigten in 
Deutschland ist das Schicksal ihrer 

brasilianischen Kolleginnen nicht 

egal. Die Konzernleitung jedoch 

sieht internationale Kontakte mit 

Skepsis. Auch die offizielle Gewerk- 
schaft (IG CHEMIE) hält sich be- 
deckt.   

Staatliche Industriesektoren in 

Brasilien zeigen an, in welche Rich- 
tung Regierung und Industrie gehen 
wollen: In der Petrochemischen In- 
dustrie wurden innerhalb der letz- 
ten 5 Jahre 50 Prozent der Arbeits- 
plätze abgebaut; hauptsächlich 
durch Vergabe von Aufträgen an 
Fremdfirmen. Mit dieser Fremd- 

vergabe sollen zudem die tariflich 

festgelegten Lohnkosten unter- 

schritten werden. Bei BAYER DO 
BRASIL in Sao Paulo ist die Beleg- 
schaft von 1982 bisheute von 3.700 
auf 1.815 gesunken; in Belford Roxo 
von 2.500 Ende der achiziger Jahre 
aufheute 1.700. Dabei blieben alle 

bislang hergestellten Produkte im 
(Sortiment. Es ist also in allen Abtei- 
lungen"abgespeckt' worden. 

Erfolg des Kampfes derGewerk- 
schaften vor Ort war der Abschluß 

eines neuen Tarifvertrages mit BAY- 
ER im Bereich des Werks Sao Paulo 

vor wenigen Wochen. Dort konnte 
vor allem eine Erhohung des Durch- 
schnittslohnes um 68 US-$ erreicht 

werden. Erfolg gewerkschaftlicher 
Interessenvertretung wie sie bis vor 
kurzem nur in Belford Roxo und Sal- 

vador de Bahia möglich war. Doch 

die Gewerkschaft konnte sich suk- 
zessive von Belford Roxo nach Sao 

Paulo ausdehnen und vor Ort neue 

Strukturen aufbauen. Größter Erfolg 
gewerkschaftlicher Arbeitin Salva- 
dor de Bahia war 1988 die Festle- 

gung der maximalen Arbeitszeit auf 
6Stunden täglich beidurchgehen- 
der Schicht (32 Wochensiunden). 
Diese fortschrittliche Regelung 

wurde allerdings seit 1990 schritt- 

weise einseitig zurückgenommen. 
Heute gelten maximal 8 Stunden 

tägliche Arbeitszeit bei 5 Schich- 
ten. 

Wie BAYER selbst auf den 
Besuch der Brasilia- 

nerinnen reagiert, ist nur 
mit dem Clichee” „nach 

Konzernherrenart“ treffend 
zu bezeichnen: Noch am 
Tag der Veröffentlichung 

des Besuchs durch ein 
Flugblatt der Wuppertaler 

Belegschaftsliste wurde 
. die Information per Fax 
an die Werksleitungen in 

Brasilien geschickt. Ein 

Schelm, wer sich Böses 
dabei denkt! 

In Belford Roxo wurde zusammen 

mit HOECHST die Firma DYESTAR 
gegründet, welche Textilfarbstoffe 
entwickelt -eine ähnliche Entwick- 
lung wie die Zusammenlegung der 

Farbsparten der beiden Chemie- 
riesenin Deutschland. Ähnliche Pro- 
bleme also wie in den deutschen 
BAYER-Betrieben- und dennoch be- 

steht ein grundlegender Unter- 

schied zur Situation der brasiliani- 

schen Kolleginnen: Von etwa 160 

Millionen Erwerbstätigen in Brasili- 
en besiizen nur 23 Millionen eine 
offizielle staatliche Arbeitserlaub- 
nis; und von diesen werdennur etwa 
16 Millionen von ausgehandelten 
Manieltarifverträgen erfaßt. Dies 
hat natürlich Konsequenzen für die   

 



  

  

    

  

STICHWORT BAYER 3/95 
RN        

arbeitsrechtliche und soziale Absi- 
cherung der Arbeiterund Angestell- 

ten - die meisten Kolleginnen wer- 
den nach wie vor ohne Wider- 
spruchsmöglichkeiten fristlos ge- 
kündigt, sie sind weitgehendrecht- 
los gegen Repression im Betrieb. 

Die Grundlage von Gewerkschafts- 

arbeit, die faschistische „Charta der: 

Arbeit" - in den dreißiger Jahren 

durch den Diktator Vargas nach 

Mussolini-Modell geschaffen - leg- 
te sog. Staatsgewerkschaften fest 
und verbietetauchnochnachheu- 
te bestenendem Rechtssystem die 

gewerkschaftliche Tätigkeit inner- 
halb der Beiriebe. 

Gemeinsames Zukunftsproblem 

der Kolleginnen in Brasilien und 
Deutschland ist das Konzept der 
schlanken Produktion („Lean 

production"). Die Diskussion in Bra- 

silien entspinnt sich von Unter- 

nehmerseite eher Über das japani- 

sche Modell der Lean production, 

das entwickelt und angewandt 

wurde, umin Zeiten des Arbeitskräf- 

temangels die Produktivität und 
Wettbewerbsfähigkeit auf dem 
Weltmarkt zu steigern. Die brasilia- 

nischen Gewerkschafterlnnen bei 

BAYER fragen sich allerdings, wozu 

ein solches Konzept angesichts 36 
Millionen Arbeitsloser gutseinkann. 

Auch in der sog. ersten Welt wird 

die Umsetzung der Lean 

production" keinesfalls zur Weiter- 
gabe des damit erwirtschafteten 
Profits an die Beschäftigten führen. 
Die deutschen und brasilianischen 

Kolleginnen waren sich darin einig, 
daß die.iinternationale Zusammen- 

arbeit unter den Beschäftigten zu- 

nehmen muß, um das Ausspielen 

der Beschäftigten sowie ganzer 

Produktionsstandorte durch den 

BAYER-Konzern verhindern zu kön- 
nen. Der deutsch-brasilianische 

Austausch ist dazu ein hoffnungs- 

voller Ansatz. 

Auf die gewerkschaftsoffizielle 
Seite der Medaille sind allerdings 

nach wie vor Mißtrauen und 

Berührungsangst gegenüber den 
Kolleginnen im Süden geprägt. So 
lud die IG CHEMIE bei BAYER im De- 

zember den Vorsitzenden der 

Fabrikkommission von Belford Roxo 

ein, ohne die „eigenen" Betriebsrä- 
te darüberzu informieren. Derm bra- 
silianischen Kollegen wurde ein 
fünfminütiger Besuch der Betriebs- 
rats-Sitzung gestattet. Die Öffent- 
lichkeit erfuhr von diesem Besuch 

bezeichnenderweise erst aus der 
BAYER-eigenen Betrteibszeitung 

Unser Werk. 

Wie BAYER selbst auf den Be- 
such der BrasilianerInnen reagiert, 
ist nur mit dem Clichee‘ „nach 
Konzernherrenart" treffend zu be- 
zeichnen: Noch am Tag der Veröf- 
fentlichung des Besuchs durch ein 
Flugblatt der Wuppertaler Beleg- 
schaftsliste wurde die Information 
per Fax an die Werksleitungen in 

Brasilien geschickt. EinSchelm, wer 
sich Böses dabei denkt!!! 

Ein Transparent mit der Losung der geutsch-brasilianischen Zusammenarbeit zwischen BAYER-Kolleginnen: "Solidarität 

statt Konkurrenz."    
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Verbot gefordert 
Ein volliges Verbot der Verwendung von Pyrethroiden in 
Innenräumen hat der Petitionsausschuß im Bundestag von 
der Bundesregierung gefordert. Die bisher vorliegenden wis- 
senschaftlichen Untersuchungen wiesen "eindeutig einen 
Zusammenhang zwischen Gesundheitsschäden unter Ver- 
wendung von Pyrethroiden in Innenräumen nach”, erklär- 
ten die Abgeordneten. Die vom Bundesgesundheitsministe- 
rum entworfene Verordnung, nach der Insektizide, die 
Pyrethroide enthalten, eindeutige Warnungen vor einem 
unsachgemäßen Gebrauch enthalten sollen, seien "nicht 

ausreichend". 
Die Umsetzung dieser Forderung hat so gut wie keine Chan- 
cen. Das Bundesgesundheitsministerium erwägt bestenfalls, 
den Verkauf bestimmter Insektizide an Laien zu verbieten. 
Betroffen sind jedoch nur Mittel, die besonders langlebige 

Pyrethroide enthalten. 
Der BAYER-Konzern ist der größte Hersteller von Pyrethroiden, 
die zu den gefährlichsten Nervengiften Überhaupt gehören. 
Die Mittel werden nicht nur zum Töten von Insekten, sondern 
auch zur "Ausrüstung" von Teppichen, Wolle und Stoffen 
benutzt (SWB berichtete mehrfach). Der Chemiemulti wehrt 
sich nach Kräften gegen jegliche gesetzliche Produktions- 
einschränkung. Pyrethroide, so heißt es, seien bei "sachge- 
mäßer Anwendung" ungefährlich und sicher. Die 
COORDINATION GEGEN BAYER-GEFAHREN fordert seit Jah- 
ren ein gesetzliches Verbot der Pyrethroide und aller gefähr- 
licher Pestizide. 

Minister gegen BAYER 
Bundeszukunftsminister Dr. Jürgen Rüttgers ist verärgert: Er 
könne verstehen, wenn BAYER aus ökonomischen Gründen 

Forschungs-. und Produktionskapazitäten ins Ausland verle- 
ge. Nichizustimmenkonne erjedoch, wenn fur diese Standort- 
entscheidungen die Rahmenbedingungen für Technologie- 
entwicklungen in Deutschland ins Feld gezogen würden, 
meinte er in Anspielung auf Äußerungen von Konzernchef 
Manfred Schneider. Die deutschen Rahmenbedingungen 
entsprächen europäischen Niveau, betonte der Bundesmi- 
nister. 

Internationale Solidarität 
T-Shirts von streikenden belgischen BAYER-Arbeitern Über- 
reichte die Coordination gegen BAYER-Gefahren als Aus- 
druck internationaler Solidarität drei in Deutschland weilen- 
den brasilianischen BAYER-Kollegen. Die Hemden trugen 
den Aufdruck “Don't BAYER me!" Dieses Motto ist ein alter 
Slogan der COORDINATION, der auf Aufklebern, Flugschriften 
etc. international verbreitet wird. Der Satz ist schwer einzu- 
deutschen. Er lehnt sich an die englische Redewendung für 
"Mach mich nicht an" an und drückt aus, daß BAYER die 
Rechte anderer achten soll; daß der Konzern andere. die 
Umwellt, die Beschäftigten, die Anwohner etc., nicht "anma- 
chen" soll. 
Daß belgische BAYER-ArbeiterInnen diese Losung bereits 
wiederholt zur Streik-Losung machten, zeigt, daß sie den Satz 
sehr gut verstanden haben.... 

Nie wieder! 
Im Januar startete die COORDINATION die Kampagne "Nie 
wieder!" Es ging und geht der CBG darum, die Verantwor- 
tung der IG FARBEN-Konzerne BASF, BAYER und HOECHST für 
Nazi-Verbrechen und Krieg im 50. Jahr des Gedenkens an 
das Ende der Hitler-Barbarei deutlich zu machen. Der Aufruf 
der COORDINATION "Nie wieder! 50 Jahre Kriegsende. 50 

Jahre Befreiung des KZ Auschwitz. Die Verantwortung der IG 
FARBEN." wurde inzwischen von ca. 200 Personen und Orga- 

Qo” unterzeichnet. Darunter die IG MEDIEN/Berlin, 

‚Bündnis 90/Die Grünen, PDS. alle namhaften Nazi-Opfer- 
Organisationen, die kritischen Aktionärlnnen bei BASF, BAYER 
und HOECHST, mehrere Mitglieder des Bundestages und viele 
andere Einzelpersonen. Wir sammeln weiter Unterschriften. 

Buchferliggestellt 
In enger Zusammenarbeit mit dem Arbeitskreis IG FARBEN der 
Bundesfachtagung der Chemiefachschaften hat die 
COORDINATION GEGEN BAYER-GEFAHREN ihr neues Buch "IG 
FARBEN-VonAnilinbiszwangsarbeit" fertiggestellt. Es wird aufeiner 
Pressekonferenz unmittelbar vor der IG FARBEN-Hauptversamm- 
lung in Frankfurt am8. August derPresse vorgestellt. Ca.240Seiten, 
viele Fotos, DM 24,80, jetzt bestellen (Coupon auf S. 7). 

Ausstellung 
Die COORDINATION arbeitet an der Fertigstellung einer Aus- 
stellung Über die IG FARBEN, die im Herbst auf Tournee gehen 
soll. Wer Interesse an der Ausstellung hat: Bitte melden. 

IG FARBEN sofort schließen 
Am 9. August hat in Frankfurt die Hauptversammlung der IG 
FARBEN INABWICKLUNG stattgefunden. Die COORDINATION 
rief zusammen mit dem DGB Frankfurt und weiteren Gruppen 
- wie bereits in den Vorjahren - zu Aktionen anläßlich dieser 
unsäglichen Versammlung auf. Dieser "Blutkonzern”" muß 
geschlossen, das Vermögen zur Entschädigung der Opfer 
und der Hinterbliebenen verwendet werden. Eine Demon- 
stration vor dem Hotel AVANCE, (Unterschweinstiege 16 in 
Frankfurt) hat die Forderungen unterstützt.. 

Prominentes Podium 
Am7.Augusthatin Frankfurt, Volksbildungsheim, Eschersheimer 
Anlage 40 in Frankfurt eine Podiumsdiskussion zum Thema 
"Verantwortung der IG FARBEN für Hitler und Krieg" stattge- 
funden. Daran nahmen teil: 
Maurice Goldstein, der Vorsitzende des Internationalen 
Auschwitzkomitees, 
Karol Gawlowski, Vorstandsmitglied des "Verbandes der 
durch das Dritte Reich Geschädigten in Polen", 
Peter Gingold von der "Vereinigung der Verfolgten des 
Naziregimes/Bund der Antifaschisten" in Deutschland, 
Prof. Dr. JUrgen Rochlitz/ Aktion Alternativer BASF- 
Aktionarinnen/Miiglied des Bundestages/Fraktion die Grü- 
nen, 
Eva Bulling-Schröter/Betriebsrätin bei Audi und Mitglied des 
Bundestages/Fraktion PDS, sowie 

Hubert Ostendorf aus dem Vorstand der Coordination ge- 
gen BAYER-Gefahren. 
Die Diskussion wurde von Otto Köhler moderiert. Er ist Journa- 
list in Hamburg und hat vielfach zu IG FARBEN publiziert. 

Dialog verweigert 
, Zur Podiumsdiskussion am 7. Augustin Frankfurt wurden auch 

die Vorstandsvorsitzenden von BASF, BAYER, HOECHST und 

IG FARBEN eingeladen. Ganz im Sinne des.wieder empfoh- 
lenen "Dialogs". Nur wie stets: Alle lehnten ab. 

Gegenantrage abgelehnt 
Fristgerecht reichte die COORDINATION Gegenantrage zur 
IG FARBEN-HV am 9. August in Frankfurt ein. Allerdings hat die 
IG FARBEN ein anderes Verständnis Über das Ende der Frist. 
Das Aktiengesetz sagt nichts darüber aus, wann die Frist 
abläuft. Die Juristen der großen Konzerne teilten auf einem 
Seminar unsere Meinung: Am letzten Tag um 24.00 Uhr. Die IG 
FARBEN nehmen einen nicht definierten "Büroschiuß" und 
lehnten unsere um ca. 21.00 Uhr eingegangenen Anträge 
ab. Die CBG prüft eine Klage.   
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Anzeige abgelehnt 
Der Aufruf "Nie wieder!" mit allen UnterzeichnerInnen sollte in 
der Frankfurter Rundschau und anderen großen Zeitungen 
als bezahlte(!!} Anzeige veröffentlicht werden. Die FR, die 
Süddeutsche Zeitung, Die Zeit und Die Woche lehnten die 

Veröffentlichung ab. 
Die FR schreibt: "Der Empfehlung unseres Rechtsberaters 
folgend müssen wir leider mitteilen, daß wir den Text aus 

. juristischen Gründen nicht als Anzeige veröffentlichen 
können." 
Die Süddeutsche "muß ... mitteilen, daß ... das angespro- 
chene Inserat aus einer grundsätzlichen Haltung heraus” 
nicht abgedruckt werden kann. Mündlich teilte die SZ noch 
mit, daß die IG FARBEN einer Veröffentlichung zustimmen 

müßten. 
Die Zeit möchte “von einer Veröffentlichung der Anzeige 

absehen” und bittet um Verständnis. 
Die Woche schließlich kneift offen: “Im Prinzip ist Ihren 
Aussagen die Zustimmung aller aufgeklärten Menschen 
gewiß. ... Bitte haben Sie Verständnis dafür, daß wir diese 
Anzeige trotzdem nicht abdrucken möchten.” Und dann 
folgt der langatmige Versuch, diesen Kniefall vor der Macht 
von BASF, BAYER und Co. uns anzulasten: Wir würden "in 
einseitiger Weise” anklagen "und ohne Widerspruchs- 
möglichkeit Schuld auf jetzt handelnde Personen” Über- 
tragen”, womit "sowohl juristische Personen wie auch die 

dort Beschäftigten gleichgestellt (sind). in einer histori- 
schen Schuld.” Der sich anschliessende Ratschlag erscheint 
nur noch doppelbödig und zynisch: "So sehr es darauf 
ankommt, gegen das Vergessen zu arbeiten, so wichtig 
scheint es uns, mit den betroffenen Unternehmungen im 
Dialog Themen aufzuarbeiten. Für alle Menschen gilt, un- 
abhängig vom Lebensmittelpunkt, die Zukunft gestalten 
heißt auch aussöhnen.” 
(Sozial-)Demokratischer Alltag in Deutschland.... 

KEYCODEBAYER 
Die erste Ausgabe von KEYCODE BAYER (KCB), der englisch- 
sprachigen Kurzversion von STICHWORT BAYER, hat das 
Licht der Welt erblickt und wird derzeit an InteressentInnen 
in aller Welt verschickt. War STICHWORT BAYER schon derart 
unbequem, daß BAYER auf die Mitnahme dieses Informati- 
onsdienstesin den Betrieb zuweilen mit Kündigungreagierte, 
so wird KEYCODE BAYER die Konzerngewaltigen noch mehr 
stören.-Mit KCB wird die COORDINATION künftig internatio- 
nal stärker präsent sein. Sie wird dem global agierenden 
BAYER-Konzern auch im Ausland dichter auf den Pelzrücken. 
Die KritikerInnen in aller Welt werden sichin ihrem Widerstand 

gegen die Machenschaften des Chemie-Multis aus Lever- 
kusen enger zusammenschließen. KCB wird das Bindeglied 
werden, das den InformationsfluB zwischen den KritikerInnen 
in verschiedenen Ländern gewährleistet, Know How über- 
mittelt und den Widerstand organisiert. 
Über kurz oder lang wird KCB auch elektronisch auf der 
"Datenautobahn" zur Verfügung stehen. Wie STICHWORT 
BAYER Übrigens auch. Wir arbeiten daran. Damit werden im 
Bereich unserer internationalen Offentlichkeitsarbeit und der 
weltweiten Zusammenarbeit neue Möglichkeiten entste- 
hen. 
Wer kennt englischsprachige alternative Zeitungen und 
Gruppen, die als BezieherInnen von-KEYCODE BAYER in 

Frage kämen? Wer hat Lust mitzumachen? Bitte melden! 

e-mail 
Auch die COORDINATION ist jetzt auf der Datenautobahn 

erreichbar. Über e-mail sind wir jetzt unter folgender Nummer 

zu erreichen: 
Co.gegen_Bayer@Nadeshda.gun.de 
Geplant sind Beiträge im CL-Neiz (klingt gut. was?!) und im 
englischsprachigen APC-Netz (wasimmer dasheißenmag?). 

Interdisziplinäre IG FARBEN-Tagung 
Unter diesem Titel ladt die COORDINATION zu ihrer diesjäh- 
rigen interdisziplinären Jahrestagung ein. Anläßlich des 50. 
Jahrestages der Befreiung von Nazi-Terror und Krieg geht es 
um die Geschichte des BAYER-Konzerns zwischen '33 und '45 

und seine Verantwortung für Krieg und Nazi-Verbrechen. Die 
Tagung findet vom 24. bis zum 26. November in der Katrl- 
Liebknecht-Tagungsstätte in Leverkusen statt. 

HOECHST zahlt Öko-Studie. Und BAYER? 
Nach langem Streit zwischen BUrgerinitiativen der Stadt 
Frankfurt und dem Chemiegiganten HOECHST beginnt nun 
eine erste groBangelegte’ Untersuchung von médglichen 
Spätfolgen der Giftkatastrophe vom 22. Februar 1993. Da- 
mals waren aus einem Sicherheitsventil rd. 10 t eines giftigen 
Stoffes ausgetreten, derim Verdacht steht, Krebs- und-Erbgut- 
erkrankungen verursachen zu können. Um mögliche Ge- 
sundheitsschäden zu untersuchen, soll das Bremer Institut für 
Präventionsforschung und Sozialmedizin (BIPS) nun zunächst 
15.000 Frankfurterlnnen im betroffenen Stadtteil Griesheim 
darüber befragen, wie lange sie Kontakt mit der entwiche- 
nen Giftsubstanz hatten. Die Kosten der 875.000 Maırk teuren 
Studie übernimmt der HOECHST-Konzern, der ursprünglich 
lieber den TÜV beauftragen wollte, da ihm das BIPS zukritisch 
erschien. Die von HOECHST zu zahlenden Kosten sind ange- 
sichts des vermuteten Ausmaßes der Schädigung sicherlich 

nur ein Tropfen auf den heißen Stein. Fraglich bleibt auch, 
welche Konsequenzen aus den Erkenntnissen der BIPS-Stu- 
die gezogen werden. Undselbst wenn die betroffenen Opfer 
tatsächlich entschädigt würden, wiegt Geld, in welcher 
Summe auch immer, eine mögliche Krebserkrankung-nicht 
auf. 
Die COORDINATION GEGEN BAYER-GEFAHREN fordert seit 
Anbeginndie strikte Einführung des Verursacherprinzips. Auch 
BAYER soll für die Erforschung der Folgen für Umwelt und 
Gesundheit die notwendigen Forschungsmittel zur Verfi- 
gung stellen. Die Opfer müssen entschädigt werden, eine 
Beweislastumkehr muß eingeführt werden. Es darf nicht sein, 
daß BAYER sich bei jedem Unfall immer wieder stereotyp 
herausredet: "Keine Gefahr für Mensch und Umwelt." Nicht 
die betroffenen Opfer müssen beweisen, daß ihre Gesund- 
heit beeinträchtigt worden ist, sondern BAYER muß nachwei- 
sen, daß tatsächlich nichts passiert ist und anderenfalls für die 
Folgen aufkommen. 

Betriebsrat gegen Job-Ticket 
Der Betriebsrat des Leverkusener BAYER-Werkes sprichtsichin 
seinem BR Info gegen ein Job-Ticket zur Behebung der 

Parkplatznot rund um das Werk aus. Statt dessen fordert er 
- wie bereits schon 1991 und 1992- den Bau eines Parkhauses 

für rund 2.000 Einstellplütze. Eine aufgebrachte Bürgerin 
schreibt zu diesem Themain einem Leserbrief in der Lokalpres- 
se: "Nun sollte man doch annehmen, daß es in einer Stadt 
wie Leverkusen auch für einen Betriebsrat wichtigere Dinge 
gibt, als sich um die Parkplatzprobleme der Mitarbeiter zu 
kümmern. Oder sollte dem Betriebsrat nicht bekannt sein, 
daß diese Stadt schon ausreichend unter Lärm, Abgasen 
und Immissionen zu leiden hat. Daher müßte man doch 
eigentlich auf die Idee kommen, daß in Leverkusen die 
Einführung eines Job-Tickets Sinn machen würde." 

Angst am Arbeitsplatz 
92,8 % der deutschen Arbeitnehmerinnen haben Angst um 
ihren Arbeitsplaiz. 73,1 % WUnschen sich von Vorgeseizien 
mehr Verständnis für persönliche Probleme. 63,7% fühlensich 
überfordert, 38,9 % befürchten Schwierigkeiten im Betrieb 
wegen ihres Alters. Dies ist das Ergebnis von Interviews mit 
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Facharbeiterinnen, leitenden Angestellten, PolitikerInnen, 

' Gewerkschafterinnen, Managern und Vorstandsvorsitzen- 
den, die der Kölner Professor für Betriebswirtschaft und Perso- 
nalführung, Winfried Panse, durchgeführt hat. Während bei 
BAYER und anderen Konzerne die Gewinne sprudeln, zittern 
die Arbeiterinnen um ihre Jobs. Kein Wunder: Allein die 
chemische Industrie hat in den letzten Jahren zig Tausenden 
den Laufpaß gegeben. Kaum ein Tag vergeht, da nicht 
irgend ein BAYER-Manager Uber schlechte Standort- 
bedingungen und hohe Löhne in Deutschland klagt und mit 
der Abwanderung ins Ausland droht. 
Die volkswirtschaftlichen Konsequenzen der Angst sind im- 
mens. Jeden Tag werden in Deutschland fast 274 Zentner 
Beruhigungspillen und Schlaftabletten geschluckt. Außer- 
dem ist Deutschland Weltmeister im’ Alkoholverbrauch: 12,1] 
Liter reinen Alkohol pro Kopf im Jahr. Allein die Leistungs- 
minderung durch Alkohol- und Medikamentenmißbrauch 
sollen, so Prof. Panse, im Jahr Kosten von 100 Milliarden Mark 

verursachen. Angesichts dieser Tatsachenklingt es wie Hohn, 
wenn der BAYER-Manager Dieter Roos sagt: "Wir müssen 
Sorge tragen, daß unsere Mitarbeiter in einer angstfreien 
Atmosphäre ihren Tätigkeiten nachgehen durch rechtzeiti- 
ge und umfassende Information Über unsere Aktivitäten." 

Zurück zur 40-Stunden-Woche? 
Die Kolleginnen und Kollegen für eine durchschaubare 
Betriebsratsarbei bei BAYER in Leverkusen fürchten die Rück- 
kehr zur 40-Stunden-Woche. Die Werksleitung, so heißt es, 
begründe eine entsprechende Forderung mit zur Zeit erhöh- 
ten Produktionsmengen und terminlich gebundenen Liefer- 
verpflichtungen, die mit der Stammbelegschaft in der jetzi- 
gen 37,5-Stunden-Woche nicht zu erfüllen sind. Im krassen 
Widerspruch dazu steht die Tatsache, daß in den betreffen- 
den Betrieben bis vor kurzem noch Mitarbeiterinnen in den 
Vorruhestand geschickt wurden.Hierzeigesich, so die Durch- 
schaubaren, wie wenig vorausschauend Personalpolitik bei 
BAYER ist. Um die BAYER-Forderung nach der 40-Stunden- 

Woche Überhaupt durchsetzen zu können, bedarf es der 
Zustimmung des Betriebsrates und der beiden Tarifvertrags- 
parteien, also der IG CHEMIE und des Arbeitgeberverban- 
des.'Die Durchschaubaren befurchten, daB die, Gewerk- 
schaft die nachtragliche Korrektur des Tarifvertrages akzep- 
tieren wird und schluBfolgern: "Viele der betroffenen Koile- 
gen sehen bei der IG CHEMIE nicht mehr ihre Interessen 

vertreten.” 

Berufsbedingte Allergien 
Immer mehr Menschen leiden an Allergien, allein in Deutsch- 
land etwa 30 Millionen, wie der Deutsche Allergie- und 
Asthmabund unlängst verkündete. Nicht zuletzt die aller- 
gisch bedingten Berufserkrankungen nehmen immer mehr 
zu. Kein Wunder: Die Giftcocktails am Arbeitsplatz werden 
durch zunehmende Chemisierung immerriskanter. Selbst die 
Berufsgenossenschaften, eine Einrichtung der Arbeitgeber, 
die stets darauf bedacht ist, jegliche Ansprüche durch Er- 
krankungen am Arbeitsplatz abzuwehren, mußte in den 
vergangenen Jahren immer mehr allergisch bedingte Lei- 
den anerkennen. Im Bereich der Atemwegserkrankungen 
stieg die Rate seit 1980 von 347 auf 1.393, eine Steigerung von 
ca. 400 %. Die gleiche Tendenz bei Hauterkrankungen: hier 
erhöhte sich die Zahl der anerkannten Fälle von 508 im Jahr 
1980 auf 1.803 im Jahr 1993. 

Unmut wg. Dental-Verkauf 
Der BAYER-Konzern wird sich in Kürze von seinem Pharma- 

Betrieb "Dental" trennen. In Dormagen sind davon 141 
Kolleginnen betroffen. Käufer des Geschäftsbereiches mit 
über 600 Beschäftigten in Europa und einem Jahresumsatz 
von Über 200 Millionen Maırk ist der US-amerikanische Dental- 
Riese DETREY DENTSPLY. Als Grund für die unsoziale Maßnah- 

me, die bei Politikerinnenund Gewerkschaftsfunktionarlnnen 
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massiven Protest ausgelöst hat, nennt BAYER eine zu geringe 
Umsatzrendite (11 %). Der stellvertretende Betriebsratsvorsit- 
zende Dieter Meinhardt wettert: "Unsere Abformmassen auf 
Siliconbasis laufen gut.” In der Tat: Der Geschäftsbereich 
Dental erwirtschartet anders als der vor kurzem ausgeglie- 
derte Faserbereich gute Gewinne. Um so unverständlicher 

für Meinhard, daß BAYER zum ersten Mal in der Geschichte 
einen "Geschäftsbereich nicht nur ausgliedert, sondern mit 
allen negativen Folgen für die Belegschaft komplett ver- 
kauft". Die betroffenen Kolleginnen fürchten, daß das ame- 
rikanische Großunternehmen schon bald nach der Über- 
nahme Entlassungen im großen Stil vornehmen wird. 
Der Verkauf der Dental-Sparte steht im Zusammenhang mit 
der Umstrukturierung des Geschäftsbereiches Pharma und 
den Verkaufsabsichten für die BAYER-Tochter AGFA (siehe 
Artikel unter der Rubrik IMPERIUM). 
Übrigens: Ein Mitarbeiter von BAYER-Dental in China ver- 

- dient umgerechnet nur 165 Mark im Monat. 

Personalabbau im Pestizidbereich 
Insgesamt arbeiten bei BAYER 7.500 Menschen im Pestizid- 
bereich. Im vergangenen Jahr wurden 370 Stellen gestri- 
chen, 1995 sollen 500 bis 600 weitere "abgebaut" werden. 

Tarif: Chemie nicht vorgeprescht 
Die sozialpartnerschaftlich ausgerichtete IG CHEMIE hat mit 
einem Pilotabschluß in Hessen Lohnerhöhungen von ledig- 
lich 3,8 % erreicht. Die 4 %-Schallmauer war für die Arbeitge- 

ber absolutes Tabu. Doch auch damit wären die Lohn- 
verluste der letzten Jahre nicht auszugleichen gewesen. 
Hierzu hätte es ca. 15% bedurft. Ärgerlich auch die Fortschrei- 
bung der Regelung, für arbeitslose Kolleginnen bei Wieder- 
einstellungBilligtarife zuzulassen. Hierfürwurde die IG CHEMIE 
bei ihrem letzten Abschluß bereits massiv kritisiert. Die Erfah- 
rungen haben gezeigt, daß durch diese Maßnahme keine 
neuen Arbeitsplätze zu schaffen sind. Um so unverständli- 
cher das erneute Zugeständnis an die Arbeitgeber. Gut 
beraten war die IG CHEMIE mit der Taktik, auch in diesem 
Jahr der IG METALL nicht mit einem Eilabschluß zuvorzukom- 
men. So\konnte die IG CHEMIE von dem Metallabschluß 
profitieren und die von Gewerkschaftschef Rappe - Mitglied 
im BAYER-Aufsichtsrat -beschworene Akzeptanz für3% noch 
abwenden. 

Rappe gegen PDS 
Der Vorsitzende der IS CHEMIE, Hermann Rappe, Mitgliedim 
BAYER-Aufsichtsrat, will mit der PDS nichts zu tun haben. In 
altbekanntem Antikommunismus ereifert er sich: "Die PDS ist 
eine Partei, mit der es fUr freie Gewerkschaften keinen Kon- 
sens gebenkann. Das Grundproblem nämlich ist das Verhält- 
nis der freien Gewerkschaften zu den Kommunisten, ganz 
gleich, welchen Namen diese sich gerade geben. Die Ge- 
schichte hat uns gelehrt, daß Kommunisten immer wieder 
nach der gleichen Taktik verfahren, zunächst die Gewerk- 
schaften zu umarmen und sie dann zu erdrücken, wenn sie 

die Macht dazu haben." 

Konsens bei Rexrodt 
Die Branchengespräche bei Wirtschaftsminister Günter 
Rexrodt zur Verbesserung der Beschäftigungslage sind Über 
ein unverbindliches Geplauder nicht hinaus gekommen. 
Während sich die Tarifparteien der Metallbranche 

konfrontativ gegenüber standen, herrschte bei der Chemie 
eitel Sonnenschein. Geradezu schwärmerisch beschreibt 
ein Ministerialbeamter die "hohe Gesprächskultur" beim 
Treffen zwischen IG CHEMIE und dem Verband der chemi- 
schen Industrie (VCI) bei Wirtschaftsminister Rexrodt. Inihrem 
dreistündigen Gespräch stellten der Minister, der designierte 
Vorsitzende der IG CHEMIE, Hubertus Schmoldt, und der 
Präsident des VCl'weitgehende Übereinstimmung fest. Ge-   
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